
1 
 

 Thomas Grünebaum 

 

Der Strahlwirkungsansatz des DRL zur Revitalisierung der Fließgewässer – 
Entstehung, Hintergründe, Anwendung1 
 

1. Einleitung, Hintergründe 

Die Europäische Wasserrahmenrichtlinie aus dem Jahr 2000 [NN., 2000] gibt vor, dass 15 Jahre 
nach Inkrafttreten der Richtlinie, also Ende Dezember 2015, ein sogenannter „guter Zustand“ als 
guter chemischer und guter ökologischer Zustand der Oberflächengewässer erreicht ist (Artikel 4 
(1 a, ii und iii)). Für künstliche („awb“: artificial waterbodies) und erheblich veränderte Wasser-
körper („hmwb“: heavily modified waterbodies) ist ein guter chemischer Zustand und ein gutes 
ökologisches Potenzial vorgegeben. Alle Maßnahmen sollten gemäß Vorgabe der Richtlinie nach 
dem ersten Bewirtschaftungsplan mit Maßnahmenprogramm bereits bis Dezember 2012 umge-
setzt sein (Artikel 11 (7)). Die Erfolgsbilanz nach mehr als 20 Jahren Europäischer Wasserrah-
menrichtlinie ist schlimmer als nur ernüchternd: Tatsächlich sind lediglich etwa 10 % der größe-
ren Fließgewässer in einem guten (oder sehr guten) Zustand – und dies auf sämtlichen Maßstabs-
ebenen, also sowohl in Europa insgesamt als auch in Deutschland und den einzelnen Bundeslän-
dern sowie in den einzelnen Flussgebietseinheiten. So sind beispielsweise im Rhein insgesamt nur 
10 % der 230 Oberflächenwasserkörper im Basisgewässernetz der Internationalen Flussgebiets-
einheit Rhein (IFGE Rhein) in einem guten ökologischen Zustand und damit auch Gesamtzu-
stand; die 28 Oberflächenwasserkörper des Rhein-Hauptstroms sind sämtlich in einem nicht gu-
ten Zustand (Stand März 2022) [IKSR, 2022]. In Nordrhein-Westfalen als einem aufgrund der 
föderalen Struktur verantwortlichen Bundesland des Mitgliedstaats Deutschland in der Europäi-
schen Union sind aktuell 13 % der (Zahl der) Wasserkörper und lediglich 8,3 % der Fließgewäs-
serlängen als in einem guten Zustand und 0,3 % als in einem sehr guten Zustand bewertet 
[MULNV, 2021]. 

 

2. Der gute Gewässerzustand 

Die Bewertung des ökologischen Zustands erfolgt mittels Indikatororganismen, wobei für Fließ-
gewässer Organismen des Makrozoobenthos, der Makrophyten und des Phytobenthos, der 
Fischfauna und des Phytoplanktons als sogenannte biologische Qualitätskomponenten vorgege-
ben sind. Ansätze und Maßnahmen für die Zielerreichung „guter ökologischer Zustand“ sind 
deshalb nur indirekt möglich: nicht über die Zielbemessung als Taxa und Abundanz der relevan-
ten Organismen von Fauna und Flora der Gewässer, sondern lediglich über die Habitatbedingun-
gen, die wiederum die angestrebten Zönosen bedingen. Habitatbedingungen sind dabei v. a. die 
stofflichen Eigenschaften des Wassers (Wasserbeschaffenheit), physikalische (Temperatur, Glo-
balstrahlung) und hydrologische/hydraulische Parameter (Abfluss, Wasserstand, Fließgeschwin-
digkeiten) und die Gewässerstrukturen als Beschaffenheit von Sohle, Ufer und Umfeld (Gewäs-
serstrukturgüte, bewertet über jeweilige Haupt- und Einzelparameter). Haupt- bzw. Einzelpara-
meter der Gewässerstruktur sind für den Bereich Sohle u. a. Laufentwicklung mit z. B. Laufkrüm-
mung und Krümmungserosion, Längsprofil mit z. B. Strömungsdiversität und Tiefenvarianz so-
wie Sohlstruktur mit z. B. Sohlsubstrat und Substratdiversität; für den Bereich Ufer u. a. Quer-
profil mit z. B. Breitenerosion und Breitenvarianz; und für das Umfeld z. B. Flächennutzung und 

 
1 Vortrag anlässlich der Veranstaltung „60 Jahre Deutscher Rat für Landespflege“ am  
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Uferstreifen. Dabei bilden die biologischen Qualitätskomponenten nicht nur den Zustand des ei-
gentlichen Wasserkörpers sondern auch des Umfeldes mit den Auen und des gesamten Fließge-
wässersystems als Kontinuum ab. Für die Organismen geht es nicht nur um die jeweiligen Bedin-
gungen vor Ort (an der jeweiligen Gewässerstationierung eines Oberflächengewässers), sondern 
insbesondere aufgrund von Migrationsbewegungen, Nahrungsnetzen, Sukzessionspfaden, Präda-
torendruck, invasiven Arten (Neobiota), direkten menschlichen Eingriffen (z. B. Besatz, Fische-
rei) etc. auch um die Bedingungen an anderen als den jeweils betrachteten Orten und Zeiten 
(räumliche und zeitliche Dynamik im Fließgewässerkontinuum).  

Die Zuordnung des Vorkommens von Organismen als Taxa und Abundanz zu Zustandsklassen 
gilt gewässertypbezogen für die verschiedenen Ökoregionen Deutschlands. Hydromorphologi-
sche und chemisch-physikalische Parameter sind lediglich unterstützend für die Zustandsbewer-
tung heranzuziehen.   

 

3. Status und Position der Wasserwirtschaft 

Es sind leider organisatorisch-strukturelle und strategische Defizite, die die schlechte Erfolgsbi-
lanz der Wasserrahmenrichtlinie mitbewirken. Es sind Fragen der Zuständigkeiten – hier u. a. 
auch die jeweils eigenen Vorstellungen der Bundesländer, die nicht auf regionalen Besonderheiten 
sondern wohl eher auf eingefahrenen Strukturen, falsch gelebtem Selbstverständnis und Profilie-
rungsbestrebungen beruhen mögen. Es ist aber auch ein falsches Verständnis von Wasserwirt-
schaft als eher eigenständiger (ggf. auch isolierter) Aufgabenbereich, das die komplexen Einfluss-
faktoren und Wechselwirkungen aus anderen Bereichen zu wenig berücksichtigt (Land- und 
Forstwirtschaft, Struktur- und Landschafts- sowie Bauleitplanung, Verkehrs-, Industrie-, Ener-
gie- , Natur- und Umweltschutz- sowie Chemikalienpolitik, auch mit den jeweiligen Lobbystruk-
turen) und mit zu wenig integralem Verständnis und Bereitschaft zur offenen Diskussion von 
Nutzungs- und Zielkonkurrenzen und -konflikten. Es mangelt an notwendiger Verzahnung von 
Verwaltungsebenen und -einheiten für den Vollzug [Becker et al., 2022]. Und das vorgegebene 
Kooperations- und Freiwilligkeitsprinzip ist v.a. m Bereich der Nutzungen, Gewässerstrukturen 
und bei vielen diffusen Einleitungen mit stofflichen Einflüssen gegenüber dem Ordnungsrecht 
wenig durchsetzungsstark. Es ist auch ein mangelndes Verständnis für funktionale Zusammen-
hänge im und am Gewässer und im gesamten longitudinalen und lateralen Einzugsgebiet festzu-
stellen. Das Systemverständnis erscheint zu wenig ausgeprägt oder zumindest zu wenig berück-
sichtigt. Da sind v. a. die vielfältigen, oftmals falsch gewichteten oder zu wenig erkannten Ein-
flüsse auf die Indikatororganismen und Zönosen, die den ökologischen Zustand ausmachen, die 
zu wenig bei Maßnahmen- und Strategieplanungen Beachtung finden. Erstaunlicherweise sind es 
weniger finanzielle Aspekte, da Fördermittel in den vergangenen Jahren nicht vollständig ausge-
nutzt wurden.  

Das Dilemma der Nichterreichung des guten Gewässerzustands trotz eindeutiger politischer und 
gesetzlicher Vorgabe schafft Unsicherheiten bei den Bewirtschaftungsplänen, trotz sogenanntem 
„Vollplanungs- und Transparenzansatz“ und der neuen Zielvorgabe, dass der gute Zustand am 
Ende des dritten Bewirtschaftungszyklus 2027 (endlich) erreicht werden soll. Obwohl auch dieses 
neue Ziel nach ganz überwiegender Meinung der auf verschiedenen Ebenen Beteiligten ebenfalls 
nur zu einem geringen Anteil erreicht werden dürfte [Becker et al., 2022].  
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4. Der Ansatz der „Strahlwirkung“ für die Gewässerentwicklung 

Der Deutsche Rat für Landespflege (DRL) entwickelte den Ansatz mit mehreren Projekten und 
in einem ausführlichen Diskurs mit vielen Beteiligten. Zentrales Element ist die Betrachtung von 
Fließgewässern in ihrem gesamten räumlichen Kontext – also in der longitudinalen und auch late-
ralen Ausprägung in einem Einzugsgebiet. Dabei galt es zunächst zu konstatieren, dass Fließge-
wässer in ihrem Verlauf einer ständigen, unterschiedlichen strukturellen Veränderung unterliegen. 
So sind etwa im urbanen Umfeld und im Bereich von Gewässernutzungen (Entnahmen, Wasser-
kraftgewinnung, Freizeit und Erholung etc.) deutliche Überprägungen der Gewässersohle, der 
Ufer und des Umfeldes (Bereiche der Gewässerstruktur mit jeweiligen Haupt- und Einzelparame-
tern) vorhanden. Hingegen sind im Gewässerverlauf – in der Regel in der freien Landschaft - oft-
mals naturnahe oder (gewässertypbezogen) leitbildkonforme Abschnitte oder zumindest bessere 
Möglichkeiten der (Wieder-)Herstellung naturnaher Bereiche vorhanden. Letztgenanntes gilt für 
das Hauptgewässer in seiner longitudinalen Entwicklung, in besonderem Maße aber auch für Ne-
bengewässer, Seitenarme oder andere Gewässerelemente (z. B. Buhnenfelder, Altgewässer). Ge-
wässerabschnitte mit guten Habitatbedingungen und guter ökosystemarer Einbindung in das Ge-
wässersystem und Einzugsgebiet weisen eine reiche Zönose auch mit den für die Zustandsbewer-
tung relevanten Indikatororganismen (biologische Qualitätskomponenten) auf. Diese Gewässer-
abschnitte werden im Ansatz der Strahlwirkung aufgrund der biologischen Quellenfunktion („bi-
ologisch reich“) als Strahlursprung bezeichnet. Aufgrund der aktiven oder passiven Migration der 
Organismen beschränkt sich das Vorkommen mit hoher Abundanz der Organismen nicht statio-
nierungsscharf auf diese Bereiche mit naturnahen Strukturen, sondern geht als (Wieder-)Besied-
lungspotenzial räumlich darüber hinaus. Dies gilt für die Fische und einige Makrozoobenthosor-
ganismen aufgrund der aktiven Migration (schwimmen, fliegen, benthisches wandern; oftmals in 
bestimmten Lebenszyklen der Organismen), für andere Organismen (Larven, Jungorganismen 
der Fauna), sowie die pflanzlichen Organismen bzw. deren Samen oder ausschlagfähige Bruch-
stücke aufgrund der passiven Migration durch die fließende Welle (organismische Drift) oder an-
dere Elemente (Luft, Vögel, Fische, Menschen). So werden auch angrenzende Bereiche, deren 
Habitatbedingungen nicht den spezifischen Idealbedingungen der Organismen entsprechen, be-
siedelt – in erster Linie wohl aufgrund der jeweiligen Migration und mglw. nicht zur dauerhaften 
Besiedlung. Diese Gewässerabschnitte werden im Ansatz der Strahlwirkung als Strahlweg bezeich-
net. Die Wirkung als Strahlweg hängt organismenspezifisch von dem Migrationsverhalten ab und 
ist in und entgegen der 
Fließrichtung unter-
schiedlich. Von daher 
sind auch die maximalen 
Abstände der Strahlur-
sprünge – also die Län-
gen der Strahlwege, um 
noch eine funktionale 
Verbindung der Strahl-
ursprünge sicherzustel-
len – unterschiedlich. 
Durch die Funktion von 
sogenannten Trittsteinen 
kann die Migration un-
terstützt werden. Tritt-
steine sind räumlich 

Bild 1: Elemente der Strahlwirkung und deren Ausprägung in der Laufform eines 
Fließgewässers als Abundanz relevanter Organismen [DRL, 2008] 
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begrenzte Gewässerabschnitte innerhalb von Strahlwegen, die Habitatbedingungen der Strahlur-
sprünge aufweisen, aufgrund ihrer Ausdehnung aber nur eine eingeschränkte Funktion der Strahl-
wege – insbesondere keine oder nur geringe Reproduktionsleistung – aufweisen. Trittsteine wir-
ken organismenspezifisch, d. h. für einige biologische Qualitätskomponenten (insbesondere die 
faunistischen) sind sie lediglich Abschnitte für Rast, Rückzug oder zeitlich begrenzten Aufenthalt, 
Nahrungsaufnahme oder Schutz vor Prädatoren; für andere wirken dieselben Gewässerabschnitte 
auch bereits zur Reproduktion und damit als Strahlursprung.  

Für die Operationalisierung in der Umsetzung von Renaturierungsmaßnahmen an Fließgewässern 
sind Anhaltswerte für die Mindestlängen von Strahlursprüngen und Maximallängen für Strahl-
wege als Bemessungsgrößen hilfreich. Hierdurch soll die Funktionalität dieser Abschnitte und des 
gesamten Gewässersystems im Sinne des ökologischen Gesamtzustands sichergestellt werden. 
Dies erscheint essenziell für eine Änderung der strategischen Projektentwicklung zur Zielerrei-
chung „guter Zustand“ der Fließgewässer, um eine zielgerichtete Entwicklung anstelle einer 
„Maßnahmenumsetzung nach Gelegenheiten“ zu initiieren. Tabelle 1 gibt die seinerzeitigen 
Empfehlungen des DRL wieder, zwischenzeitlich sind weitere Abschätzungen oder Empfehlun-
gen entwickelt worden [s. insbesondere: LANUV, 2011].  

 

 

Tabelle 1: Anhaltswerte für Mindestlängen von Strahlursprüngen und zu erwartende Längen von Strahlwegen 
[DRL, 2009; Friedrich, Grünebaum, Konold, 2008] 

 

Für die Funktion der Strahlwirkung in Fließgewässern ist die Längsdurchgängigkeit von Fließge-
wässern Grundvoraussetzung. Dies gilt für Querbauwerke mit der jeweiligen Auf- und Ab-
wärtspassierbarkeit aber auch für die Behinderung der Migration durch stoffliche Einleitungen 
(Beeinträchtigungen des Sauerstoffhaushalts, toxische Einleitungen, Feinsedimente o.ä.), örtliche 
Temperaturgefälle, Prädatorendruck oder Konkurrenz durch Neobiota, Sedimententnahmen 
oder -fallen, hydrologisch oder hydraulisch stark beanspruchte Abschnitte (insbesondere durch 
Entnahmen/Einleitungen oder Schwall und Sunk, Karstbereiche), strukturell stark überprägte 
Abschnitte (insbesondere bei fehlender Sohldurchgängigkeit durch z. B. Verbauung/Verrohrung, 
Kolmatierung) o.ä.. Solche Abschnitte können als populationsökologische Senken auch für die 
Indikatororganismen (biologische Qualitätskomponenten) wirken. Darüber hinaus ist die funktio-
nale Anbindung der Strahlursprünge an die Strahlwege – also die Möglichkeit des Übergangs der 
Organismen bei der Migration - sicherzustellen. Bei allen Betrachtungen darf der Faktor Zeit 
nicht aus dem Blick geraten, da eine Wirkung auf den ökologischen Zustand von Reproduktions- 
und Sukzessionszeiten abhängt und somit oftmals mehrere Jahre nach entsprechenden Baumaß-
nahmen oder der Initiierung einer eigendynamischen Entwicklung des Gewässers beansprucht.  

in Fließrichtung entgegen Fließrichtung
Makrozoobenthos 2,5 2,0
Makrophyten, Phytobenthos 5,0 -
Fischfauna 7,5 4,0
Makrozoobenthos 3,5 1,5
Makrophyten, Phytobenthos 4,0 -
Fischfauna 12,5 3,5
Makrozoobenthos 1,5 1,5
Makrophyten, Phytobenthos 1,0 -
Fischfauna 5,5 3,5
Makrozoobenthos 3,0 1,0
Makrophyten, Phytobenthos 1,5 -
Fischfauna 3,5 2,0
Makrozoobenthos 4,0 1,5
Makrophyten, Phytobenthos 2,0 -
Fischfauna 20,0 5,0

0,5

1,5

2,5

1,0

Mindestlänge
Strahlursprung 

[km]

zu erwartende Länge Strahlweg [km]

1,5

                                                                                              Anforderungen
   Gewässertyp
Typ 14: Sandgeprägte Tieflandbäche

Typ 15: Sand- und lehmgeprägte Tieflandflüsse

Typ 19: Fliegewässer der Niederungen

Typ 5/7: Grobmaterialreiche Mittelgebirgsbäche

Typ 9/9.1: Fein- bis grobmaterialreiche Mittelgebirgsflüsse
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Durch die Abundanz von Indikatororganismen über den gesamten Fließverlauf (in der Abfolge 
von Strahlursprüngen und Strahlwegen mit ggf. zusätzlichen Trittsteinen) ist auch der gute ökolo-
gische Zustand über das gesamte Fließgewässer möglich – sowohl per Definition des guten Zu-
stands als auch hinsichtlich der ökologischen Funktionalität des Gewässerabschnitts und Gewäs-
sersystems. Der Strahlwirkungsansatz (auch „Strahlwirkungs- und Trittsteinkonzept“) greift da-
mit als kompensatorischer Ansatz das Konzept des Biotopverbunds auf und konkretisiert die 
funktionalen Vernetzungselemente für den Fließgewässerbereich [DRL, 2008]. 

 

5. Projekte des Deutschen Rats für Landespflege (DRL) 

Die eigenen Überlegungen und Diskussionen im DRL mündeten zunächst in ein Projekt, das 
vom Umweltministerium des Landes Nordrhein-Westfalen und der Lennart-Bernadotte-Stiftung 
finanziell gefördert wurde [DRL, 2008].  

Hier hat sich die Methodik mit einem intensiven Diskurs mit Betroffenen – v. a. Wasserwirt-
schaftsbehörden, Wasser- und Gewässernutzern, Wissenschafts- und Planungsinstitutionen, Maß-
nahmenträgern, Verbänden und sonstigen Entscheidungsträgern – wieder einmal sehr bewährt. 
Die Ergebnisse mehrerer Workshops wurden in einem Heft der Schriftenreihe des DRL sowie 
verschiedenen Fachbeiträgen veröffentlicht und somit einer breiteren Fachöffentlichkeit zugäng-
lich gemacht [DRL, 2008; Borchers et al., 2015; Friedrich und Grünebaum, 2007; Friedrich et al., 
2008; Grünebaum, 2007 und 2009 und 2010; Grünebaum und Weyand, 2008 und 2010; Grüne-
baum und Podraza, 2009; Grünebaum und Koenzen, 2010].  

Die Betrachtung der Gewässer in der Landschaft ist auch weiterhin noch zu sehr auf die linien-
förmige Abwicklung ausgerichtet. Sowohl die Nebengewässer als auch die Auen und die Flächen 
in den Einzugsgebieten der Haupt- und Nebengewässer finden zu wenig Beachtung für die Ent-
wicklung und die ökologische Funktion und damit den Zustand der Fließgewässer. Dabei kommt 
der Vernetzung der aquatischen, amphibischen und terrestrischen Bereiche eine besondere Be-
deutung zu: Es sind Mechanismen der Sukzession, der Nahrungsnetze, der Stoffflüsse über Was-
ser, Boden und Luft, des Organismenaustausches und deren Wanderungsbewegungen in deren 
prägenden Lebens- und Sukzessionsstufen, der gegenseitigen Beeinflussung des Mikroklimas etc. 
in einem 
komplexen 
Wechselge-
füge vorhan-
den. Der 
ökologische 
Zustand der 
Oberflächen-
gewässer, ih-
rer Auen und 
des Einzugs-
gebiets be-
dingen sich 
dadurch ge-
genseitig. 
Von daher 
war es folge-
richtig, dies in 

Bild 2: Erweiterung des Strahlwirkungsansatzes (lateral) aus dem aquatischen bis in den terrestri-
schen Bereich [DRL, 2009] 
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einem Folgeprojekt aufzuarbeiten und dadurch auch Wasserwirtschaft und Naturschutz enger zu-
sammenzuführen [DRL, 2009]. Auch im Umfeld der Oberflächengewässer bestehen Möglichkei-
ten, die Strahlwirkung ökologisch intakter Bereiche zu aktivieren und zu fördern, um einen insge-
samt guten ökologischen Zustand zu erreichen. Dieses Projekt wurde vom Bundesamt für Natur-
schutz (BfN) und der Lennart-Bernadotte-Stiftung finanziell unterstützt. 

Erfolge der Revitalisierung der Fließgewässer über den Strahlwirkungsansatz sind nur bei einer 
Umsetzung in der Bewirtschaftungsplanung und in entsprechenden Projekten am Gewässer zu 
realisieren. Dabei ist der Schritt von der Konzeptplanung in die konkrete Maßnahme vor Ort als 
Entwurfs-, Genehmigungs- und Ausführungsplanung und die bauliche Realisierung aufgrund ver-
schiedener Randbedingungen vor Ort zumeist kritisch. Da haben v. a. die Eigentumsverhältnisse 
der benötigten Grundstücke, Konflikte oder Konkurrenz mit bestehenden Nutzungen oder auch 
Vorbehalte der betroffenen Anlieger und der Öffentlichkeit eine verzögernde oder sogar verhin-
dernde Wirkung. Die frühzeitige Einbeziehung Aller als aktive Beteiligung ist dabei von entschei-
dender Bedeutung. In einem weiteren Projekt des DRL wurde deshalb am Beispiel der Unteren 
Ruhr ein sogenannter Umsetzungsplan entwickelt, der die Abstraktheit der Bewirtschaftungspla-
nung in einzelne Maßnahmen umsetzt und konkretisiert [Borchers et al., 2009, 2012 und 2015; 
Grünebaum, 2009; Grünebaum und Weyand, 2010; Grünebaum et al., 2011 und 2013]. Auch die-
ses Projekt wurde vom Umweltministerium Nordrhein-Westfalen und der Lennart-Bernadotte-
Stiftung finanziell gefördert. Bei der Konkretisierung der Bewirtschaftungsplanung sind die ein-
zelnen Bereiche und baulichen Maßnahmen als Funktionselemente des Strahlwirkungsansatzes 
(Strahlursprung, Strahlweg, Trittsteine) zu lokalisieren und zu bemessen und zu beplanen (Größe, 
Habitateigenschaften) und hinsichtlich ihrer ökologischen Funktionalität zu überprüfen – vor-
zugsweise in einem transparenten, fachlich ausgerichteten Planungsprozess unter breiter Beteili-
gung von Fachöffentlichkeit und breiter Öffentlichkeit.  

 

6. Fazit  

Das Dilemma der Wasserwirtschaft insgesamt resultiert ganz wesentlich aus einer zu wenig kon-
sequenten Umsetzung der Erkenntnisse und Erfahrungen, die einen guten Gewässerzustand be-
wirken können. Erfolg bei der Revitalisierung von Fließgewässern wird noch zu sehr nach der 
Anzahl oder den Kosten der Maßnahmen am Gewässer gemessen und nicht nach deren Beitrag 
zur Zustandsverbesserung. Noch zu oft wird schwerpunktmäßig auf die Strukturverbesserung 
der Oberflächengewässer abgezielt, ohne die ökosystemare Einbindung dieser veränderten Ge-
wässerabschnitte im Gesamtsystem zu beachten. So finden sich tatsächlich Renaturierungsmaß-
nahmen in ökologisch isolierten Abschnitten (Verinselung, Fragmentierung), in Bereichen, die 
trotz morphologischer Überprägung und struktureller Defizite nachweislich in einem guten Zu-
stand sind, auf Gewässerlängen, die sich eher zufällig aus der vorhandenen Fläche und nicht aus 
einer „Bemessung“ nach funktionalen Zusammenhängen ergeben; und vielfach Maßnahmen 
dann auch in einer „Vollausstattung“ mit vollständigen sämtlichen leitbildkonformen morpholo-
gischen Merkmalen, also der Herstellung sämtlicher Bereiche, Haupt- und Einzelparameter der 
Gewässerstrukturgüte (z. B. Ufer und Umfeld an beiden Seiten des Fließgewässers) – also viel-
fach auch Maßnahmen, die in ihrer Effizienz hinsichtlich der Zielerreichung „guter Zustand“ 
eher negativ zu bewerten sind. Und dies, obwohl die Wasserrahmenrichtlinie ausdrücklich die 
Kosteneffizienz als Prinzip bei der Maßnahmenentwicklung vorgibt (Anhang III: Wirtschaftliche 
Analyse) und die Mitberücksichtigung von Umwelt- und Ressourcenkosten einfordert (Erwä-
gungsgrund 38). Zu sehr wird bei der Maßnahmenentwicklung auf Flächenverfügbarkeit geachtet, 
so dass eine Umsetzung nahezu ausschließlich in Gewässerabschnitten, in denen Flächen ohne 
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oder mit vermeintlich leicht lösbaren Nutzungskonflikten vorhanden sind, umgesetzt werden. 
Funktionale Zusammenhänge für die ökologische Gewässerentwicklung, wie sie im Ansatz der 

Strahlwirkung entwickelt und verfügbar gemacht wurden, bleiben bei der tatsächlichen Umset-
zung vielfach unbeachtet.  

Gewässer leisten einen wesentlichen Beitrag zur Daseinsvorsorge, Infrastruktur und zur Biodiver-
sität – einem ganz zentralen und aktuellen Problem unserer Gesellschaft und Umwelt. Gewässer 
mit ihrem Umfeld gelten als „hot spots“ der Biodiversität und potenzielle Verbundachsen oder 
Verbindungselemente eines Biotopverbunds. Die Herstellung des guten ökologischen Zustands 
der Oberflächengewässer ist deshalb keine isolierte Aufgabe der Wasserwirtschaft oder der Erfül-
lung europäischen Rechts. Es ist zu hoffen, dass die erfolgversprechenden Ansätze und die Er-
gebnisse der intensiven fachlichen Diskussionen zukünftig stärkere Beachtung in Konzept- und 
Maßnahmenplanung und im Vollzug finden.  
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